Ephoralbericht

vor dem Kirchenkreistagam 3. November 2009
Superintendent Propst Stephan Wichert-v. Holten

1. Geistliche Leitung
Was treibt eigentlich diesen Superintendenten in seinem Amt an? 

Nun erst einmal nichts andres als den Menschen: Freude!
Freude darüber, ein von Gott geliebtes Wesen zu sein.
Freude darüber, geliebt zu bleiben, auch wenn in diesem Wagnis, das das Leben ist, das Fehlermachen nicht ausbleibt.

Freude darüber, vor keine Aufgabe alleine gestellt zu sein und aus der Kraft schöpfen zu können, mit der der Heilige Geist uns verbindet.

Freude darüber, auch dadurch Anteil an der Auferstehung Christi zu haben, dass für diese Welt und die Kirche darin mehr Hoffnung ist als wir vermuten.

Von dieser Freude würde ich gerne weitergeben und finde doch gleichzeitig davon so viel Ermutigendes in diesem Kirchenkreis.
Freude?

Haben wir den Grund dazu? Ist schon alles geschafft? Ist uns nicht so Vieles in den vergangenen Jahren schwer gefallen?

Seit einigen Jahren lebe ich aus einer Erkenntnis aus dem 1. Timotheus 2, 4-6

„Dies ist gut und  wohlgefällig vor Gott, unserem Heiland, welcher will, dass allen Menschen geholfen werde und sie zur Erkenntnis der Wahrheit kommen. Denn es ist ein Gott und ein Mittler zwischen Gott und den Menschen, nämlich der Mensch Jesus Christus, der sich selbst gegeben hat für alle zur Erlösung.“
Allen Menschen zu helfen und zur Erlösung beizutragen, dass hört sich nach einem hohen Anspruch an, an dem gerade ein Superintendent manchmal meint oder fürchtet gemessen zu werden. Doch das wäre wohl den Mittler mit sich selbst zu verwechseln.
Daher die erleichternde und motivierende Erkenntnis, dass Menschen nicht erwarten, dass die Kirche alle Probleme löst, die sich ihr in den Weg stellen, die ich Ihnen weitersagen möchte. 
Menschen schauen auf die Kirche, um zu erfahren, wie sie mit Problemen umgeht, die auch sie nicht lösen kann. Viele erfahren daraus vielleicht schon einen Teil der Erlösung, von der der Text spricht.
Davon soll also dieser Ephoralbericht handeln.
a. Leitungsteam

Unser Kirchenkreis wird nicht von Hauptamtlichen geleitet. 
Starke und selbstbewusste und vor allem sich ihrer Aufgabe bewusste Kirchenvorstände erlebe ich in unserem Kirchenkreis. Und daran freue ich mich sehr. 
Viel Unterstützung und Ermutigung in den ersten zwei Jahren habe ich durch sehr viele Menschen dieses Kirchenkreises erfahren, besonders danken möchte ich dem Leitungsteam Alexander Haase-Mühlner, Rainer Künne-Rosin, Ute Weber und Jeanette Kantuser und Michael Gierow. Ich glaube, da haben wir etwas sehr Wertvolles.

Das geglückte Zusammenwachsen zweier Kirchenkreise wird getragen vom Einsatz der Leitung im Ehrenamt, die sich als symbiotisch und gleichwertig mit den Hauptamtlichen versteht.

Bitte vergessen wir gemeinsam nicht:

Durch Wort, Gespräch und Klarheit können wir alle an der Zukunftsfindung für unseren Kirchenkreis beteiligen. So wollen wir mit Ihnen zusammenarbeiten.

Mit der neuen Aufgabenzuordnung auf die Kirchenkreise in unserer Landeskirche ist der Kirchenkreistag das entscheidende Gremium. Hier sollen aber nicht nur Sachfragen auf den Weg gebracht, sondern auch Inhalte bewegt werden. Aus der wachsenden Verantwortung heraus sollte angemessen neue geistliche und theologische Ziele dieses Kirchenkreises formulieren. Hier tragen wir aus den Gemeinden die Antwort auf die Frage zusammen:

Was ist evangelisch im Kirchenkreis Lüchow-Dannenberg?
Ich bin fest überzeugt: wir können uns nicht leisten, diese Antwort schuldig zu bleiben.

b. Dienstgemeinschaft

Dank sage ich den Kolleginnen und Kollegen aus der Kirchenkreiskonferenz, die sich aus allen Bereichen unserer gemeindebezogenen Arbeit zusammensetzt. Erstmals erlebe ich Konferenzen, bei denen keiner fehlt. Ich freue mich jedes Mal auf Gespräche ohne Häme gegenüber den Kollegen und Freude darüber, dass man auf Gottes Acker nicht alleine arbeitet.
Hier kann man sich aufeinander verlassen. 

c. Mission und Ökumene

Die Offenheit nach innen, gibt es auch als Offenheit nach außen. Nicht nur die Kollegen pflegen einen guten Kontakt zu den Brüdern aus der ACK. Auch in den Gemeinden verwischen sich die Grenzen zu den Konfessionen, ohne dabei Profil zu verlieren. 

Wenn bald die katholische Kirche ihre nächste Kirche in der Region schließen wird, können wir nachvollziehen, mit welchem Schmerz die Gemeinde Abschied nehmen wird. Ich denke, so wir gebeten werden, werden sie in protestantischer Gastfreundschaft aufgenommen und nicht heimatlos werden. Gemeinsame Gottesdienst in Lüchow und Hitzacker zu besonderen Festen sind bereits gute Tradition.

Danke an die SELK und die Baptisten für die offene Zusammenarbeit. Die Landeskirchliche Gemeinschaft ist uns besonders nahe. Auch hier werden wir in Zukunft gemeinsam auf neue Formen zugehen müssen, wenn wir die Partnerschaft in der einen Verkündigung verlebendigen wollen. Die Allianz-Gebetswoche mag Anlass für ein beidseitiges Nachdenken darüber sein.

In unserem Landkreis leben Menschen, die mit ihrem Herzug auch unterschiedliche Formen der Frömmigkeit, der weltanschaulichen Lebensdeutung mitbringen, oder hier solche vorfinden. Menschen, die nach einem langen Arbeitsleben erstmals wieder Kontakt zur Kirche haben. Von ihnen lernen wir, dass wir in einer säkularen Welt leben, die immer individuellere Formen des tröstenden Glaubens sucht.

Diese Ansprüche und Erwartungen treffen bei fast jeder Beerdigung, Trauung und Taufe auf das, was wir als Kirche sind. Das neue Taufgesetz, die veränderten Grundsätze zur christlichen Trauung und die Handreichungen zur Beerdigung aus dem letzten Jahr reagieren darauf.

Das befreit keinen Kirchenvorstand und keinen Seelsorgenden, keinen Kirchenmusiker, sich aktiv den Herausforderungen zu stellen.

Ich glaube, dass wir gut beraten sind, wenn wir uns für die Menschen, aber nicht für jede religiöse Erscheinung öffnen. Unsere lutherische Tradition ist überzeugend und freundlich genug, um Trost, Halt und Gewissheit  der frohen Botschaft in vielen Formen weitersagen zu können.
Lassen sie uns Menschenfischer sein, damit die Menschen nicht dem neuen Heidentum ins Netz gehen.
2. Kirchenkreis in Zahlen

a. Personalsituation
Die Gemeindegröße pro Pfarrstelle liegt in der Landeskirche bei 3200 Gemeindegliedern,
in ländlichen Kirchenkreisen bei ca. 2800 Gemeindegliedern;
in Südhannover bei 1800 Gemeindegliedern (strukturell etwa mit uns vergleichbar);

im Kirchenkreis Lüchow-Dannenberg bei 2200 Gemeindegliedern.

Durchschnittlich ist ein Pfarramt für 9 Dörfer zuständig.

Den Durchschnitt treibt Küsten mit 37 Dörfern in die Höhe.

Nur noch die Stadtpfarrstelle in Dannenberg besteht aus einem Kirchenvorstand und einer Predigtstelle.
Wer ist seid 2007 gekommen?

KdP Simon Kramer (bis Febr 2010) und Vikarin Helga Kramer (bis Febr. 2010); P. Andreas Wehen (Bergen Schnega); Sup. Stephan Wichert-v. Holten; P. Detlev Schröder (Vertretung Pn. Hennings und Regionalpastorenmodell); Pn. Anna Barbara Naß-Gehrke (Region Mitte und Nord für 9 Jahre bei uns); Pn. Susanne Ackermann (Dannenberg);  Anna Küster KdnP (Kirchspiel an Elbe und Seege und Soz. Wissienschaftl. Institut der EKD)
Wer hat uns verlassen?
PdL. Volker Dobers (Lektorenbeauftragter der LK); Propst Hans-Jürgen Wolters (Emeritus); P. Henning Lüdicke (Emeritus); Pn. Hilma Keitel (Krankenhausseelsorge Bad Bevensen); Diakonin Manuela Jannssen (Köln); P. Detlev Schröder (Schulpfarramt). Von P. Hans Ulrich Krieger haben wir gemeinsam Abschied genommen.
Wer hat die Stellen gewechselt?

Jeanette Kantuser geb. Kamps (von Hitzacker nach Plate/Lüchow); Diakonin Theda Kruse (Ehe-und Lebensberatung und Mitarbeit im Elternforum)
b. Gemeindegliederentwicklung
Derzeit  gibt es 31.414 evangelische Christinnen und Christen in unserem Kirchenkreis, die Mitglied unserer Kirche sind. Die Gesamteinwohnerzahl des Landkreises beträgt 49.985 Menschen.
Das bedeutet.: wir stellen also 62,85% der Gesamtbevölkerung.

Genau vor 20 Jahren waren es 39.359 und vor 10 Jahren waren es noch 35.166 Protestanten.

Seit 20 Jahren singt die Mitgliedzahl  jährlich stabil um ca. 400 Gemeindeglieder. 
Diese Konstanz spricht für ein strukturelles und weniger für ein inhaltliches Problem. 
Die vorübergehenden Zuwächse nach der Maueröffnung haben keine Auswirkung auf die Mitgliederentwicklung gehabt, da viele Zugereiste Nichtkirchenglieder waren.
Dennoch haben der Bevölkerungsdurchmischung Ost/West und Großstadtzuzüge/Landwegzüge dazu geführt, dass es heute eine klare Linie zwischen Menschen in der Kirche und Menschen ohne jegliche kirchliche Bezüge gibt. 

Wir haben also keine große Anzahl Randständiger, die einfach noch nicht oder noch nicht wieder eingetreten sind.

In dem Zuzug liegt also unsere Chance.

Doch dürfen wir die kirchlich Ungebundenen bis Desinteressierten nicht aus dem Auge verlieren. Mindestens sind sie Meinungsmacher in der breiten Öffentlichkeit und damit auch unter unseren Kirchenmitgliedern. Geben wir also allen die Möglichkeit, Kirche als etwas „Wert-volles“ anzusehen. Hier gilt also missionarischer Optimismus und Skepsis gegenüber jeder Statistik.

Dass die Gemeindegliederentwicklung einen demographischen Grund hat, zeigen die Beerdigungen im Vergleich zu den Taufen im Verhältnis 1 zu 1,8. Damit stehen wir gar nicht einmal schlecht da. 

Den 523 Beerdigungen stehen 290 (+ 46 bei Konf.)Taufen gegenüber. 2007 waren es noch mehr  511 zu 318 (+26 bei Konf.).
Auf das Jahr 2007 zu 2008 haben sich die Austritte von 56 auf 109 fast verdoppelt. Dieser Trend scheint sich aber 2009 nicht fortzusetzen. Austrittsgründe sind zunehmend finanzielle Schwierigkeiten speziell in unseren Landkreis und im Zuge der Kurzarbeit und Wirtschaftskrise. Dazu kommen viele „kalte Austritte“ bei Zuzügen. Und einige Austritte junger Menschen, die längst wo anders wohnen und bei den Eltern noch gemeldet sind.

50% der Austritte können wir durch Eintritte kompensieren.
Austrittsschwerpunkte  sind städtische Bezüge in Wustrow (8) Hitzacker (11), Dannenberg (14) und Lüchow (21). Hitzacker kompensiert fast die Austritte durch Eintritte (ohne Taufen). Wustrow hatte 6 Eintritte. 
Eintrittsgründe (so ich sie aus den Visitationen und Besuchen ableiten kann): Gute Erfahrungen mit der Geistlichkeit; Biographische Wendepunkte; Kirche tut Gutes; Singen im Chor; kirchl. Engagement in der Gorlebenfrage.

Austrittsgründe (so ich sie aus den Visitationen und Besuchen ableiten kann): Kirche kommt in meinem Leben nicht mehr vor; finanzielles Motiv; Biographische Wendepunkte; kirchl. Engagement in der Gorlebenfrage; schlechte Erfahrungen mit der Geistlichkeit.

Fazit: wollen wir unseren Mitgliederschwund bremsen, sollten wir uns als Teil der Gesamtlebensqualität unseres Landkreises verstehen und daran arbeiten. Nur wenn die Menschen auf dem Land bleiben, bleibt die Kirche im Dorf. Vielleicht sollten wir einmal über eine Eintrittsstelle nachdenken.
c. Gebäude und Investitionen

Derzeit haben die Kirchengemeinden und der Kirchenkreis 253  Gebäude insgesamt:
- 39 Kirchen
- 23 Kapellen
- 44 Friedhofskapellen
- 15 Glockentürme (freistehend)
- 18 Pfarrhäuser
- 34 Gemeindehäuser (teilw. gemischt genutzt)
- 22 Wohngebäude
-  7 KITAS
-  2 Jugendwerkstätten
-  2 Verwaltungsgebäude
- 47 sonstige u. Nebengebäude (Carports pp)
Die Kirchen in Plate und Bösel werden mit Drittmittelförderung und mit Eigenmitteln des Kirchenkreises grundlegend saniert. Hier investieren wir also noch einmal ordentlich. Ansonsten sind wir sehr froh, dass alle unsere Kirchen und die Mehrzahl unserer Gebäude in einem guten Zustand sind.

Gemeinden, die Gebäude verkaufen wollen, werden im Moment von Rückzahlungsforderungen der Landeskirche ausgebremst, wenn die Landeskirche irgendwann einmal Zuschüsse erteilt hat.

Das ist eine bittere Sache, die die Forderung des LKA nach einem aktiven Gebäudemanagement nicht gerade fördert.
Gerade sind die neuen Richtlinien für das Gebäudemanagement herausgekommen, schauen wir, was danach möglich ist. Handeln müssen wir und das wird nicht ohne Weh und Ach gehen.
d. Spendenaufkommen
Das Spendenaufkommen 2008 hat Frau Lange ermittelt Insgesamt sind  57.459,97 € an Pflichtkollekten gesammelt worden.

Die Gesamtsumme alle Spenden und Kollekten mit 398.040,28 €.

Allein 76.580 € entfallen auf das freiwillige Kirchgeld - und es sammeln noch nicht alle Gemeinden.

Das ist eine enorme Summe für die wir äußerst dankbar sein können, denn sie ist mehr als Geld, sie ist ein Symbol dafür, dass Menschen die Arbeit der Kirchengemeinden als lohnend, segensreich und nötig empfinden. Das ist ein Vertrauensbeweis und eine Gestaltungsaufgabe.

Es ist also wenig Grund, pessimistisch zu sein, wenn es um die Bitte um Spenden geht. 
Im Verhältnis hat jedes Gemeindeglied 12,68 €  gespendet. 

Nur die gottesdienstlichen Kollekten über das Jahr  gesehen, singt der Anteil der Gaben auf 1,80 € pro Gemeindeglied.

Auf die  einzelne Gemeinden gesehen liegt das Kollektenaufkommen oft unter einem  Euro.

Es ist die Frage, ob wir nicht mehr zu bieten haben und mehr ermöglichen könnten, wenn wir für unsere Arbeit wirklich werben würden.

Begrenzt sind die Möglichkeiten jedoch deutlich durch die Einkommensstruktur in unserem Landkreis. Mit dem Rest der Landeskirche können wir da nicht mithalten. Und das sollte die Landeskirche auch wissen.
3. Die Kirchenvorstände und Gemeinden

a. Ehrenamt

1982 Menschen engagieren sich in unseren Kirchengemeinden ehrenamtlich. Das sind 
4,1% aller Landkreisbewohner und 6,2% aller evangelischen Christinnen und Christen. 
Jeder Einzelnen und jedem Einzelnen gilt mehr als unser Dank. Ich habe einen großen Respekt vor der dort sichtbaren Liebe zu den Menschen und Freunde an der Arbeit. 

An dieser Stelle möchte ich so viele ermutigende Beispiele nennen, sonst wird es zu lang.

Beispielhaft möchte ich die jugendlichen Mitarbeitenden und Erwachsenen nennen, die sich mit großer Zuwendung im Kindergottesdienst und bei den Kinderbibelwochen handfest engagieren.  
Mittlerweile ist ein ganzer Arbeitsbereich in ehrenamtlichen Händen und dort gut aufgehoben. Neun ehrenamtliche Krankenhausseelsorgende besuchen regelmäßig, und mit hervorragenden Rückmeldungen von den Patienten, Menschen in Dannenberger Krankenhaus. Sie scheuen auch nicht zurück, wenn zukünftig das Krankenhaus zum Palliativstützpunkt ausgebaut wird. Sie erhalten dabei jede Unterstützung des Kirchenkreises, die wir leisten können.

Verschließen wir aber nicht die Augen davor, dass diese Arbeit auf hauptamtlicher Kompetenz- und Sympathieträgern ruht. Für das Krankenhaus ist es Frau Pn. Keitel gewesen, für den großen Zuwachs an Lektorinnen und Lektoren ist es Frau Pn. Kantuser.

Und so höre ich aus vielen Kirchengemeinden, dass durch, aber auch zur Entlastung von IHREN Pastores, DiakonInnen Menschen sich verbindlich mit ihrer Zeit und Arbeit einbringen.

Und wo ehrenamtliche Arbeit gut läuft, erhalten wir Kriterien für deren Gestaltung und Ausstattung. Alle Zufriedenen unter den Ehrenamtlichen sagen eines: Sie fühlen sich gut betreut und begleitet.

Das sei uns Argument genug, Ehrenamtlichkeit nicht als Ersatz für wegbrechende Hauptamtlichkeit zu begreifen. Die Versuchung diktiert die leere Kasse.

Aber auch Ehrenamtlichkeit kostet: Personal, Zeit, Zuneigung, Trost, Ermutigung, Dank und am Ende sogar Geld. 
Das ist gut so, denn jedes Ehrenamt ist eine Investition in die Zukunft der Kirche.

Daher ist ehrenamtliches Engagement immer als Bereicherung unserer Gemeinden zu verstehen und nicht als billiger Ersatz. 

Wie mutig werden wir sein, damit ernst zu machen?

Ich glaube, dass wir mutig sein dürfen, denn wir haben eine Menge zu bieten. Das aber sollten die Ehrenamtlichen selbst noch Gelegenheit haben zu sagen. Ein Tag des Ehrenamtes in unserem Kirchenkreis wäre mein Wunsch für das nächste Jahr.
Dennoch, wir haben auch blinde Flecke. Wir setzen vielleicht zu sehr auf den Kopf und geben den Menschen zu wenig zu tun. Gott hat nur unsere Hände. Ich denke, da ist noch was drin.

b. Wir gehen neue Wege

In Trebel hat der Kirchenvorstand „Visionen“ und will den Ideen Formen geben, in Bergen wird nach dem Gottesdienst vielleicht bald zur Tisch gebeten, in Neu Darchau werden mit bewussten und mutigen Entscheidungen neue Wege eingeschlagen, in Lüchow kann man in der Stadt auf Grafiti-Kirchenbänken sitzen, weil zwei Kirchenvorsteherinnen ihre Kirche nach draußen tragen. 
Viele weitere gute Beispiele gelebten Glaubens, der sich nicht verstecken muss und sollte,finden wir hier unter uns. Da steckt Liebe zur Gemeinde hinter.
Wir haben wohl kein Talent, uns von Geldsorgen unterkriegen zu lassen!

Wenn ich wieder mitleidig gefragt werde, wie wir in unserem „kleinen, randständigen“ Kirchenkreis mit der “ach so bösen Situation“ umgehen, antworte ich selbstbewusst: „Wir erfinden Kirche hier neu!“

Nicht die Kirche Jesu Chrsiti, aber die Formen und die Arbeitsweisen müssen jetzt an die neuen Herausforderungen angepasst werden. 

Es sollte uns jedenfalls nicht reichen, die Not zu wenden und darum beim Notwendigen stehen zu bleiben. Uns sollte man ansehen und begreifen können, wozu Kirche gut ist und gut tut, weil sie Gutes tut.

„Denn alles, was Gott geschaffen hat, ist gut und nichts ist verwerflich, was mit Danksagung empfangen wird; denn es wird geheiligt durch das Wort Gottes, und Gebet.“(1. Tim 4, 4+5)

c. Kirchenvorstände

Für eine große Zahl unserer Kirchenvorsteherinnen und Kirchenvorsteher ist dieses die erste Wahlperiode. 
Für nicht wenige war die Arbeit bisher frustrierend und immer nur ein Hinterherlaufen hinter Anforderungen, die vorgegeben wurden. Nicht wenige hatten gute Lust, alles hinzuschmeißen.

Anders als anderenorts hat der Kirchenkreis allen Kirchenvorständen die Möglichkeit gegeben mitzugestalten. Es macht aber nicht unbedingt zufrieden, wenn man am eigenen Schicksal auch noch selbst mitstimmen muss. Prezelle –Lanze - Lomitz haben auch mitgestimmt und sind wieder einmal zum Verschiebegut geworden. Dennoch macht der Kirchenvorstand weiter. Jetzt erst recht! Alle Achtung, meine Damen und Herren.

Vier Lehren ziehe ich als Superintendent daraus:

1. Die Gespräche müssen weitergehen. Kontakt sollte zur Ermutigung werden. Ermutigung, sich nun wieder den wirklichen Themen in der Gemeinde zuzuwenden.

2. Zufriedenheit von Kirchenvorständen ist ein Qualitätskriterium.  Es ist Zeit, ihre Arbeit zu entlasten und dazu wirksame Formen zu finden.

3. Die Trennung der Pfarramtsstrukturebene von der Gemeindestrukturebene ist ein guter Weg, um nicht bei jeder Pfarramtsveränderung die Gemeinden umzustrukturieren.

4. Wir erhalten die kleinen Gemeinden durch Kooperationen. Kirchenvorstände sollten voneinander lernen. Das Potential ist da. 

Die nächste Kirchenvorstandswahl kommt bestimmt. 

Motivation beginnt darum jetzt.

d. Regionen

Der Schutzraum und der Raum zu mehr als ich allein kann, ist die Region. Hierin können wir Kirche auf dem Land sein und bleiben.
Die Regionen wachsen sehr unterschiedlich zusammen. Alle aber beginnen, die Möglichkeiten zu entdecken.

Gemeinsame Konfirmandenmodelle und engere Zusammenarbeit sind entstanden. Hier wird die Region nicht als zusätzliche Handlungsebene erlebt.
Dass die Region eine zusätzliche Handlungsebene werden kann, ist möglich, aber nicht der Anspruch. Zusätzlich im Sinne eines Zugewinns ist für mich, wenn eine Gemeinde an etwas teilhaben kann, dass sie alleine nicht bewerkstelligen konnte. Teilhabe statt Armut in den Möglichkeiten.
Dabei wird mir klar: die Regionen sind bereits unsere Antwort auf den demographischen Wandel und die sich flächig ausdünnende Gemeindegliederzahl.

In den vier Regionen sind die neuen Gemeindekonstellationen auch Regionen im Kleinen. Sie brauchen auch Zeit zusammenzuwachsen und Identität zu bilden. Alle mit allen,  jeder immer mit jedem ist nicht schon eine funktionierende Region. Region ist, das sich Menschen mit gemeinsamen Fragen und Zielen zusammentun und stärken.

In dieser Hinsicht mache ich mir um keine Region Sorgen. Groß sind alle, weit ist das Land. Die Region Mitte mit ihren beiden Zentren wird es vielleicht am schwersten haben. Hier sind die Mitarbeitenden ein Vorbild, wie man sich von Strukturellen Barrieren nicht einschüchtern lassen muss.
e. „Hochzeitsgeld“

Der Lohn für den Mut, dass Gemeinden aufeinander zugehen und miteinander kooperieren war von der Landeskirche versprochen. Nun ist er da. 660.000 € fließen in unseren Kirchenkreis. Das ist die zweithöchste Summe unter den Kirchenkreisen, die von der Bonifizierung profitieren.

Und nun merken wir eine ernüchternde Ambivalenz. Einerseits müssen die Gemeinden jeden Cent dreimal umdrehen. Andererseits haben die Gemeinden, die Hochzeitsgeld erhalten, plötzlich soviel auf der hohen Kante, dass einem gar nicht genug Ideen kommen wollen, dies Geld auch einzusetzen.

Der Kirchenkreis hat Kriterien aufgestellt – das Geld dient dem Zusammenwachsen und darf in den Konsequenzen den normalen Haushalt nicht belasten.

Ich hoffe, dass die Gemeinden die Chance nutzen, Gemeinde aktiv zu bauen und Menschen zu gewinnen. Dass sie nicht nur für noch schlechtere Zeiten zurücklegen. Nicht, dass eines Tages niemand da sein wird, dem dieses Geld zugute käme. 

Wir sollten alles tun, um zu wachsen gegen den Trend.

f. Umsetzung des Stellenplanes 

Der Stellenplan ist genehmigt und die Umsetzung weitestgehend vollzogen.

Mit der Herausnahme der Regionaldiakonin in der Region Ost ist auch die damals mit den Kirchenvorständen getroffene Verabredung umgesetzt. Die Stelle ist bereits ausgeschrieben. Der erhoffte Neuanfang kann gewagt werden.
Auch die halbe Regionaldiakoninnenstelle im Westen ist neu ausgeschrieben. 
So gut wir auch gearbeitet haben, die Belastungsgrenzen sind erreicht. Urlaub und Fortbildungen durch Vertretungen aufzufangen, ist kaum noch möglich.

Selbst die vorübergehende erhoffte Entlastung durch Pastor Schröder und die gute und unkomplizierte Mitarbeit von Frau Pastorin Naß-Gehrke, die über den Stellenplan hinaus kamen, weil die Landeskirche unsere Not sah, helfen zwar, aber lösen nicht unser Problem.

Langsam stellt sich Verständnis für die Situation kirchlicher Mitarbeitenden in den Gemeinden ein. Die Kirchenvorstände und Neben- und Ehrenamtliche geraten selbst in den Sog dieses Drucks. 
Der Visitationsbericht des Landessuperintendenten aus 2008 stellt eine Beobachtung zur Stellenplanung fest:

Mit der Reduktion des Personals in der Fläche vermindert bereits jetzt die Bindung der Menschen an die Kirche. 
Kurz: Personalreduktion bedeutet Entkirchlichung.

Die Großmutter auf der Bettkante und die kirchlichen Mitarbeitenden sind das Symbol für den Archetypus der Anwesenheit Gottes unter den Menschen.

Wir wissen also, was zu tun wäre. Uns fehlt schlicht und ergreifend das Geld dafür.

Hier steckt unser Hauptproblem.

Fazit:

Bei der strukturellen Planung muss nun geschaut werden, was soll nicht mehr gemacht werden, damit getan werden kann, was dem Gemeindebauen dient. 
Und keiner ist für eine Kirche zu begeistern, die unter der Arbeitslast nur noch vor sich hin stöhnt.

Der Stellenplan ist genehmigt – die Stellenplanung kennt jetzt erst ihre wirkliche Herausforderung: DER GOTTES - DIENST SOLL FRÖHLICH SEIN! Dazu möchte ich meinen Teil beitragen.
g. Finanzlage und Fundraising

Es darf in unserem Kirchenkreis keine Kirchengemeinde geben, die nicht mit ihrer Arbeit für ihre Arbeit Spenden einzuwerben in der Lage ist und das auch tut.

Das wirklich gut gemachte Anschreiben zum Freiwilligen Kirchgeld, das Konzert mit Wein- und Brezel-Verkauf in der Pause, die Fundraisingaktion für die Kirchenfenster in Hitzacker, der Bericht darüber, was mit dem Geld passiert, das ordentliche Danksagen sind Beispiele gelungener Spenden- Arbeit aus unseren Gemeinden.

Und so schaffen es sogar einige Kirchengemeinden aus jahrelanger „Handsteuerung und „Dauerdefiziten“ herauszutreten und eigene Kräfte zu mobilisieren. 
Ich möchte dem SUSA Mut machen, zu überlegen, ob wir uns nicht doch die Stelle des Fundraisers leisten sollten. 
Besonders auffällig ist, dass die Gemeinden, die eine Pfarrstelle und das Pfarrhaus in ihrem Bezirk haben, kostenmäßig schlechter dastehen. Das liegt nicht an dem Pfarrstelleninhaber, sondern daran, dass ein frei vermietetes Pfarrhaus Geld bringt und ein von einer Pfarrfamilie bewohntes Pfarrhaus Geld kostet, meist mehr als sich diese Gemeinde leisten kann. Schon bei der nächsten Pfarrstellenbesetzung werden wir uns über eine Lösung des Problems hier im KKT unterhalten müssen.

Einige Gemeinden haben eine Finanzlage, die so prekär ist, dass sie diese selbst nicht lösen können. Mein Appell als Superintendent:  Keine Gemeinde soll gleich am Beginn des neuen Finanzausgleichsgesetzes ohne Chance sein.

h. Visitationen

Die Kirchengemeinde Hitzacker war die erste und die Gartower folgten 2008. Die Visitation in Hitzacker ist besprochen, der Visitationsbericht fertig.

Gartows Visitationsbericht ist in den der Region Ost integriert. 

Denn seit 2009 gilt im Kirchenkreis das neue Visitationsrecht der Landeskirche.

Der erste Durchlauf ist gemacht und sogar der Visitationsbericht ist bereits fast fertig.
Die ganze Region Ost ist 2009 nach neuem Visitationsrecht visitiert worden. Das hat Vorteile, wie das Wegfallen der Fragebögen, aber auch Nachteile, wie der Umstand, dass nicht mehr alle Gemeindegruppen besucht werden können.
Ein deutlicher Gewinn sind die Gemeindeberichte, die die Kirchenvorstände verfassen, und die Zielvereinbarungen zwischen Superintendent und Kirchenvorstand. Daraus spricht so viel Kompetenz und Gestaltungsbereitschaft, dass ich den Kirchenvorständen in der Region Ost nur danken kann.

Und das war das Ziel der Umstellung: Kompetenzen heben, Ermutigung erleben und Erreichtes und Erreichbares sichern, um sich zielbewusst auf den Weg in die nächsten 6 Jahre zu machen. 

2010 ist die Region West dran. Die ersten Termine sind schon verabredet. Ich freue mich darauf.
4. Der Kirchenkreis

a. Kirchenkreisvorstand

Der KKV war in diesem Jahr erstmals an einem Wochenende in Klausur. Genauso wie die Kirchenvorstände sehnen sich auch die KKV- Mitglieder danach, wieder über Inhalte ins Gespräch zu kommen und nicht immer den Ereignissen hinterherzulaufen. Handeln statt behandelt werden, ist die Devise. Das ist auch gelungen. 
Ein Ergebnis ist, Formen der Entlastung der KV- Arbeit zu finden und die nächste Kirchenvorstandswahl positiv in den Blick zu nehmen.

Tatsächlich geht unser Blick bereits in die Zukunft. Loccum II als Tagung im Januar will die Konsequenzen des Finanzausgleichsgesetzes auswerten und Optionen für den nächsten Planungshorizont ins Auge fassen. Wir glauben, dass die Kirchengemeinden Zeit zur Konsolidierung und zum Gestalten brauchen, trotz Finanzkrise und Mitgliederschwund.

So arbeitet der KKV mit großer Ernsthaftigkeit an seinen Aufgaben und hatte doch bislang nicht eine Sitzung, in der nicht auch herzhaft miteinander gelacht wurde. 

Markenzeichen des KKV ist, dass er in Gruppen zur Entscheidungsfindung auf die Gemeinden zugeht. Und das halte ich für einen guten Stil. 

Danke Frau Ute Weber als stellvertr. Vorsitzende und allen Mitgliedern an dieser Stelle.

Für P. Krieger, von dem wir uns verabschieden mussten, weil Gott ihn zu sich gerufen hat, ist Pastor Kühnel nun hineingekommen.

b. Kindertageseinrichtungen

Der Trägerwechsel ist vollzogen und hat tatsächlich zu der erhofften Entlastung der Kirchenvorstände geführt. Und tatsächlich nutzen die Kirchenvorstände die Chance, ihre Kindergärten verstärkt inhaltlich und religionspädagogisch zu begleiten.

Tatsache ist auch, dass wir angesichts sinkender Kinderzahlen und neuer Mitbewerber ohne die Zusammenarbeit der KITAS finanziell und verhandlungsargumentativ schlechter aufgestellt wären. Auch hier hat sich der Trägerwechsel bereits gelohnt. Dies trifft auch für die Sicherung der Arbeitsplätze zu.

Am 20.11.2009 von 11-13 Uhr wird das Kindergartenbuch mit Geschichten aus den Einrichtungen im Kreishaus mit einen Kinderautorenlesung präsentiert. P. El Karsheh hat das Buch als Fundraisingprojekt begleitet. Es kann für 5 € in Lüchow erworben werden. Einige Gemeinden planen, es bei Taufen zu verschenken.
Die Erweiterung unseres Angebotes durch die Planung der Umgestaltung des Kinderspielkreises Küsten in einen Kindergarten ist komplett und wartet auf das abschließende Finanzvotum des Landkreises.

Um den Spielkreis in Zernien hatten wir uns nie beworben, auch wenn es in der Zeitung anders stand. Wir sind zu einem Sondierungsgespräch eingeladen gewesen.

Auch in Wustrow gibt es erfolgreiche KITA - Arbeit. Wustrow hat den Trägerwechsel nicht vollziehen wollen. Das schneidet sie aber von dem Kirchenkreis nicht ab. Trotzdem will ich ein Bedauern darüber nicht verhehlen.

Frau Bunk-Klempel ist die neue Pädagogische Leiterin der Kirchenkreisträgerschaft und hat erfolgreich angefangen zu gestalten, was wirklich nicht ohne sie auskommt. Und das ist eine Menge. Frau Schulte aus dem KKA leistet hervorragende Arbeit, die nicht genug gelobt werden kann. Wir haben hier erstklassiges Personal an der richtigen Stelle.

c.  „Diakonie im Wendland“ im Kirchenkreis Lüchow-Dannenberg

„Oligoupistou“ ist das neutestamentliche Wort für die „Kleingläubigen“. Aber wer hätte zu glauben gewagt, dass das Trauerspiel Diakonie im Kirchenkreis einmal zu einer Hoffungs- und hoffentlich bald auch zu einer Erfolgsgeschichte werden könnte.
Nach der Rettung kommt die Konsolidierung. Nach Herrn Renzenbring kommt Herr Kraft als Vorstand in die Geschäftsführung.

Noch in diesem Jahr wird es zur Überführung in eine gGmbH kommen. Die Anteile zwischen Kirchenkreis, den Kirchengemeinden und Kästorfer Werken hat sich noch einmal zu unseren Gunsten verschoben. „Wir sind eine sehr schöne Braut geworden“ sagt der Aufsichtsrat. Was noch besser ist, wir haben aus Fehlern gelernt und das zahlt sich aus.

Dank an alle, die den Glauben an die Diakonie nicht verloren hatten. Ihre Unterstützung ist nun doch zum Segen geworden. Pastor Kühnel hat sich mit dem ganzen Aufsichtsrat vorbildlich und ohne Murren viel auf die Schultern geladen und gemeistert. Nochmals Dank  dafür Dank dem Aufsichtsrat. 
d. Diakonisches Werk

Frau Heinelt sagt zu Recht, dass sie das Wort „Armut“ nicht mehr gerne hören kann, denn es macht hilflos und öffnet nicht für Potentiale, die noch in den Menschen zu entdecken sind. 
Es ist also höchste Zeit, dass wir Hilfestrategien für diesen Kirchenkreis entwickeln. Mit der wissenschaftlichen Untersuchung von Frau Anna-Dorothea Küster, die diese Untersuchungen hier mit einer halben KdP-Stelle durchführt, haben wir die Chance und Kompetenz dazu.

Stetig steigen die Hilfegesuche und Beratungsanfragen in Sozial-, Schwangerschaftskonflikt- und Elternberatung im Elternforum.  Hier entlastet das DW die Kirchengemeinden und stellt eine Kompetenz und Qualität zur Verfügung, die unserer Kirche die Gestalt gibt, „eine Kirche für andere“ und nicht um ihrer selbst Willen zu sein.

e. Ehe-, Familien und Erziehungsberatungsstelle

Der Landkreis hat uns vor einer ganzen Weile aufgefordert, unser Angebot in der Erziehungsarbeit neu auszurichten. In Zusammenarbeit mit dem Jugendamt haben wir das gemacht und in einen Antrag gebracht. Dieser scheitert wohl gerade an der Finanzlage des Landkreises. Der KKV wird daher in seiner nächsten Sitzung das weitere Vorgehen grundlegend besprechen müssen.
Die dort geleistete Arbeit ist attestiert gut. Mit der Stellenbesetzung in der Ehe- und Familienberatung mit Theda Kruse legen wir wieder ein größeres Gewicht auf diesen Bereich, der durch die Erfordernisse in der Erziehungsberatung etwas verdrängt worden ist.

Herrn Petters – Lobedan und seinem Team Dank für die gute Arbeit und die konstruktive Mitarbeit. Segenswünsche an Frau Halbohm, Sekretärin, die in diesem Jahr in Rente gehen wird.

f. Umsetzung des Finanzausgleichsgesetzes (FAG)
Die Kirchenvorstände haben sich auf die neue Haushaltslage eingestellt.

Den Umfang der Möglichkeiten und Konsequenzen haben wir aber noch nicht alle realisiert.

Mit viel Mühe und großer Einsicht sind die Gremien zunächst am Unabweislichen ans Werk gegangen - und es ist eine Menge dabei herausgekommen.

Erste zarte Versuche im Personalmanagement haben sogar Küster - oder Sekretärinnenstellen sicherer und lohnender gemacht. Gemeindebüros werden zusammengeführt und ein kritisches Bild auf den Gebäudebestand geworfen.

Bis ins Leitbildhafte hat sich die Haltung verändert. In Woltersdorf hat mir besonders imponiert „Kirche mit einfachen Mitteln“ sein zu wollen. Und das ist keine Armutsaussage die Gemeindearbeit betreffend.
Für manche Kirchenvorstände war die Zuweisung durch die Landeskirche ein herber Schlag - bis zu 40% weniger an Haushalt insgesamt. 

Am schwersten waren wohl die Gespräche mit den nebenamtlich Beschäftigten.  

Das war eine gänzlich neue Seite der KV-Arbeit, auf die Viele gerne verzichtet hätten. Auch die Pastores, deren seelsorgerliches Selbstbild plötzlich unerwartet angefragt wurde.
Aber diese Gespräche sind geführt und die KVs haben Verantwortung gegenüber ihren Mitarbeitenden übernommen. 

Mein Fazit:

Wir haben noch nicht alle Möglichkeiten des FAG ausgelotet. Wir kennen sie noch nicht, müssen erst hineinwachsen.

In die neuralgischen Punkte (Gebäudemanagement oder Finanzierung einer Pfarrstellenbesetzung) sind wir noch nicht eingestiegen.
Nimmt uns die Landeskirche diese Möglichkeit, indem sie uns die Übergangshilfe von gut 550.000 € entzieht, stünden wir vor riesigen Problemen.
g. Kirchenkreisamt

Das Lob für die Sachbearbeiter und Sachbearbeiterinnen aus dem KKA möchte ich hier ungemindert weitergeben. Die Kirchenvorstände empfinden sich durch das KKA als sehr gut begleitet.

Dennoch, nicht alles klappt, wie wir es wollen.

Aber wir arbeiten mit Erfolg daran.

So sind die Haushaltszuständigkeiten für die Kirchengemeinden regionalisiert worden, die Sachbearbeiterinnen zu Controllern und Finanzratgebern der Kirchenvorstände geworden. Sie bauen Brücken zwischen inhaltlicher Arbeit und der Finanzierbarkeit und kennen IHRE Gemeinden sehr genau. 

Wir arbeiten hartnäckig an der Vereinfachung von Verwaltungsabläufen und Konten- und Finanzübersichtsmöglichkeiten, die den Gemeinden die Arbeit leichter machen.

Und  wir haben eine Lösung gefunden, wie wir die Verwaltung auf die Bedürfnisse und Möglichkeiten von ehrenamtlichen Nutzern (z.B. KVs; Gruppenleiter usw.) zuschneiden und dabei noch näher an die Gemeinden bringen können, wenn wir nur noch ein Kirchenamt in Uelzen haben werden. Wir nennen diese Möglichkeit GIB – „Gemeinde Interessen Büro“. Derzeit warten wir auf die Genehmigung einer Förderung durch den Investitionsfonds. Wir werden die GIB noch detailliert vorstellen. 
Die Zusammenführung der Kirchenkreisämter Dannenberg und Uelzen ist auf den 1.1.2013 terminiert. Die Gespräche waren viel versprechend und verliefen in neuen Bahnen und mit ersten Kooperationen. 
5. Kirche und Gesellschaft

a. Schule und Kirche

Die Schulen werden zu Ganztagsschulen und zum Abbild einer mehr und mehr wirtschaftsorientierten Leistungsgesellschaft. Der Sozialort Schule wird zum Prägeort, weil für alternative soziale Prägeerlebnisse immer weniger Zeit bleibt.

Kirche steht in Konkurrenz am Wochenende zu allen soziokulturellen Angeboten und zur Familie.

Die Zustimmung unserer Landeskirche zum Abitur G8 hat mich sehr enttäuscht.. Gymnasiasten bleibt keine Zeit mehr, sich noch in Gemeinden zu engagieren und sie verlassen den Landkreis um ein Jahr früher.

Wie wir diesen Themen begegnen können, klären wir in Gesprächen mit den Schulen vor Ort, die uns als Kirche sehr offen und zugewandt begegnen.

Wir sprechen über den Konfirmandenunterricht, der nicht teil des schulischen Erlebens sein soll und über kirchliche Sozialarbeit an den Schulen. 

In vielen Formen gottesdienstlicher und seelsorgerlicher Begleitung, in Beratung durch das DW und die Erziehungsberatung, mit dem Jugendarbeits- Projekt Bauwagen in Lüchow oder in der Planungsgruppe des „Wendland-Campus“ beteiligen wir uns aktiv.

Wir sollten die Chancen für die christliche Bildung, die sich hier bieten, nicht verstreichen lassen und die Notwendigkeiten aus dem demographischen Wandel nicht ignorieren.
b. Endlagerfrage und Deeskalation bei Castortransporten

Über die veränderten politischen Verhältnisse und die Konsequenzen daraus wird der KKT noch reden. 

Egal was sich nun verändern wird, mir ist wichtig, dass wir in der Sache wach und aufmerksam und achtsam gegenüber unseren Brüdern und Schwestern bleiben, die unsere Haltung als Kirche nicht teilen.

In den vergangenen Monaten habe ich Schritte der Verständigung eingeleitet. Die Vorsicht und das Misstrauen, das mir dabei auch entgegengebracht wurde, sprechen für die Tiefe der alten Wunden auf allen Seiten. Lassen Sie uns nicht neue Wunden schlagen und trotzdem deutlich für unsere Überzeugung stehen.

Zu unserer Überzeugung gehört aber auch die Nächstenliebe. 
Der nächste Castor kommt, wir werden wieder deeskalieren und noch mehr gebraucht als vorher. Und wir können nur weiter über die gesamtkirchlichen Gremien auch politisch unseren Kirchenkreis vertreten. 

„Prüft aber alles, und das Gute behaltet.“ (2. Tess. 5, 21)

c. Angedrohte Abschiebungen, freiwillige Ausreise und Kirchenasyl

Die Kirchengemeinde Dannenberg und der Propst selbst setzen sich für die Familie Cetinkaja ein und arbeiten im Hintergrund, damit sie bleiben können. Wir denken, dass es sich hier um eine Rechtsauffassung handelt, die man unterschiedlich bewerten kann, die aber im Hinblick auf die gelungene Integration dieses jungen Paares und ihrer zwei Kinder positiv bewertet werden sollte.

Auch Romafamilien und eine jemenitische Familien sind zur freiwilligen Ausreise aufgefordert worden. Frau Heinelt im Diakonischen Werk ist involviert. Hier haben wir rechtlich wenig Möglichkeiten.  Das Kirchenasyl taugt aber nur dann, wenn noch nicht alle Rechtsmittel ausgereizt sind. Kirchenasyl schafft kein neues Recht.
Es wird Zeit für eine politische Entscheidung, die ruhig wieder an die Grundhaltung der Väter des Grundgesetztes anbinden sollte: Menschen, die hierher flüchten, sind einer Not und Bedrohung entkommen. Und wer so lange hier unter uns lebt und noch nicht wegen strafrechtlicher Gründe ausgewiesen ist, sollte bleiben dürfen, denn er ist nicht nur hier ein Fremder, sondern dies nun auch dort, wo er einmal aufgebrochen ist. 

„Höre mein Gebet, Herr, und vernimm mein Schreien, schweige nicht zu meinen Tränen, denn ich bin ein Gast bei dir, ein Fremdling wie alle meine Väter.“ (Ps 39, 13)

d. Fusion der Landkreise bedeutet ….
Wird die Fusion der Landkreise kommen? Wir wissen es nicht.  Käme sie, so hätte das auch für den Kirchenkreis Konsequenzen, da mit unterschiedlichen Verwaltungen auch unterschiedliche Sozialsysteme aufeinander stoßen. 
Das könnte besonders im Kindergartenbereich, aber auch im Bereich der Diakonie Wendland zu Turbulenzen führen. 

Insgesamt werden mit anderen Leuten und veränderten Zuständigkeiten auch veränderte Bedingungen geschaffen.

Dennoch, käme die Fusion, werden wir bereit sein.

Von diesem Umstand lässt sich aber nicht ableiten, dass die Kirchenkreise Uelzen und Lüchow-Dannenberg zusammengelegt werden. 

Sowohl der Landessuperintendent als auch die Landeskirche denken, dass die beiden Kirchenkreise nicht kompatibel sind. Auf einer Vereinigungsliste der Landeskirche steht unser Kirchenkreis nicht.

Egal, ob der Landkreis irgendwann einmal fusioniert oder nicht, mit dem Kirchenkreis Uelzen werden wir künftig intensiver zusammenarbeiten müssen.

Das wird nicht nur die Zusammenführung der Kirchenkreisämter betreffen.

Daher ist es äußerst wünschenswert, dass der Kirchenkreis Uelzen sich möglichst schnell von den Ereignissen um die Insolvenz der Diakonie GmbH erholt, die Gremien zu der Transparenz finden, die sie sich nun vorgenommen haben und bald ein neuer Propst von Uelzen partnerschaftlich und partitiv die Arbeit aufnimmt.
Wolf von Nordheim ist bis zum Ende des Jahres beurlaubt und wird dann wohl eine neue Aufgabe außerhalb der Landeskirche in der EKD aufnehmen. Die Superintendentenstelle soll im nächsten Amtsblatt ausgeschrieben werden.

Der KKT Uelzen hat dem KKV das Vertrauen ausgesprochen und ein neuer Geschäftsführer der Diakonie ist gefunden.

Auch weil wir wissen, wie es sich anfühlt, wenn die Diakonie in Nöten ist und Menschen dafür in die Verantwortung treten, möchten wir den Uelzenern Mut machen und bieten ihnen Fürbitte und ein geschwisterliches Miteinander an.
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